Predigtreihe Jona: 

I. Fliehen Sie nicht vor Gottes Auftrag 

Liebe Gemeinde,
Jesaja, Jeremia, Hesekiel, oder auch Elia, der es allein mit 400 Propheten des Baal aufnahm - das sind die großen Propheten des Alten Testaments. Mutig haben sie Gottes Wort verkündigt, mutig haben sie auch gegenüber Königen und Fürsten unbequeme Wahrheiten gesagt. Und nicht selten sind sie dafür verspottet und verfolgt worden. Propheten - die mutigen Gottesboten. So kennt man sie.

Aber das ist nur die halbe Wahrheit. Immer wieder ist auch von ihrer Angst und ihren Zweifeln die Rede, von Gefühlen also, die sie in unseren Augen menschlicher machen, normaler machen.

Ein besonders gutes Beispiel dafür ist Jona. Im Verlaufe seines Buches erleben wir viele sehr menschliche Reaktionen, wie Flucht, Angst, Verzweiflung, Mut oder Trotz fast wie ein kleines Kind. In all dem wirkt er irgendwie wie du und ich, das ist so faszinierend an diesen 4 Kapiteln!

Das Jona-Buch ist aus dem Glauben heraus erzählt, dass Gott uns mitten in unseren  sehr menschlichen Gefühlen führt und doch am Wirken ist. 


1. Nehmen Sie Ihre Fluchtgedanken vor unangenehmen Aufgaben von Gott wahr.

Heute geht es um das Gefühl: „Nichts wie weg“: die Flucht vor Gott und mir selbst.

a) Der unangenehme Auftrag von Gott

Jona sagte zu sich: „Nicht wie weg!“ Ehrlich gesagt ich kann das gut nachvollziehen. Denn, stellen Sie sich mal vor: Sie sollten viele Tagereisen nach Osten in die Hauptstadt des mächtigsten Reiches in der dortigen Hemisphäre gehen, nach Ninive, die Hauptstadt Assyriens. Die Ruinen dieser Stadt liegen heute auf dem Gebiet des Irak, nahe der Stadt Mossul im Norden. 

Dort in Ninive soll Jona dem König - also dem mächtigsten Mann der damaligen Welt und seinen Untertanen - die Leviten lesen und ihnen klar machen, dass sie auf dem Holzweg sind und geradewegs in ihren Untergang steuern. 

Nichts wie weg, sagt sich Jona da verständlicherweise und verschwindet genau in die Gegenrichtung. Er geht zum nächsten Hafen am Mittelmeer und nimmt das nächstbeste Schiff, egal wohin, Hauptsache Westen, nicht Osten!!

Wie war Jona eigentlich an diesen bemerkenswerten Auftrag gekommen? In der Bibel heißt es nur: „Es geschah das Wort des Herrn zu Jona, dem Sohn Amittais“. Genaueres steht dort nicht. „Es geschah das Wort...“ Wie? Hat er eine Stimme vom Himmel gehört, oder hat er eher in sich drin das bestimmte Gefühl gehabt, nach Ninive gehen zu sollen?

Vielleicht das Zweite, jedenfalls kann ich mir das besser vorstellen: Die Stimme innen. Und ich glaube, genauso spricht Gott ja oft zu uns Menschen, auch heute. In unserem Innern. Z.B. durch ein Gefühl, das sich in uns entwickelt: Ein genaues Gefühl etwa dafür, was jetzt eigentlich dran ist. Was jetzt nötig wäre, was jetzt zu tun wäre. Manchmal wissen wir das ja im Grunde ganz genau - ich meine, tief in uns drin, vielleicht ohne es uns klar zu machen.

Zu wissen, was dran ist: Das können große Visionen, Pläne und Aufgaben sein, die wir vor uns sehen, wie bei Jona. Berufliche Sachen, ein neues Ehrenamt übernehmen, den Ruhestand planen... Aber meistens sind es eher kleinere Dinge, wo wir im Grunde ahnen: das muss jetzt sein! 

Zum Beispiel denke ich an die klassische Situation im Bus. Glücklicherweise geschieht sie wohl recht selten. Ein Mitfahrer wird von ein paar anderen angerempelt und beleidigt, vielleicht mit fremdenfeindlichen Sprüchen. Man sitzt daneben, hört sich das eine Weile mit an. Die Worte werden immer verletzender. Und irgendwann weiß man tief in sich drin: Jetzt ist es soweit, jetzt müsste ich was sagen, irgendwas dagegen tun. Eigentlich. 

Es gibt andere Dinge: Im Streit mit jemandem etwa. Das Gefühl: Jetzt müsste ich mich eigentlich entschuldigen, denn irgendwie bin ich ja auch mit daran beteiligt. Tief drinnen weiß ich es. Aber irgendwie sehe ich es auch nicht so ein. Warum gerade ich? 

Und manchmal, da hat man plötzlich auch so eine Ahnung, was gut für einen selbst – ganz persönlich wäre, was richtig für das eigene Leben wäre. Z.B. mit dem Rauchen aufzuhören, gesünder zu essen. Oder auch etwas kompliziertere Dinge, wie etwa im Lebenstempo einen Gang zurückschalten, weniger Stress, ein bewussterer Lebensstil, sich Konflikte nicht so zu Herzen nehmen, usw. Die Ahnung ist irgendwo da, was gut für mich ist. Gott hat sie in unser Herz gelegt. Dank sei ihm.

„Es geschah das Wort des Herrn zu Jona...“ Und Jona wusste, was er tun sollte, was richtig war, was Sinn machen würde, denn Gott hatte zu seinem Herzen gesprochen.

b)MöglicheFluchtformen 

„Aber Jona machte sich auf und wollte vor dem Herrn nach Tarsis fliehen.“ Flucht, Weglaufen, Ausweichen. Das ist eine sehr menschliche Reaktion, wenn es drauf ankommt, wenn Entscheidungen anstehen. Und es gibt viele Formen der Flucht, des Weglaufens vor Aufgaben – oder vor sich selber: 

· Man kann sich in Ausflüchte und Entschuldigungen flüchten: die man sich oberflächlich auch noch selber glaubt. Warum ich im Bus jetzt nicht eingreifen kann: es könnte was passieren und gerade heute habe ich noch einen wichtigen Termin, wo ich nicht fehlen kann. Oder tausend Gründe, warum ich jetzt gerade nicht mit dem Rauchen aufhören kann. In einem Monat würde es viel besser passen, oder sogar schon morgen, aber heute auf jeden Fall nicht!!  Flucht!

· Eine andere Möglichkeit ist es, die Aufgabe so übergroß machen, dass sie schon wieder unmöglich erscheint. Wenn ich das tun wollte, dass müsste ich ja dies und das, und jenes auch noch tun, und, wenn man konsequent sein sollte, mein ganzes Geld des Armen geben. Nein, das geht nicht. Und deshalb fange ich erst gar nicht an. Flucht.

· Man kann sich auch in Aktivitäten flüchten, Aufgaben suchen, die ich jetzt eigentlich gar nicht gebrauchen kann, nur um nicht weiter über sich nachdenken zu müssen. Sich Stress suchen, um mich dem, was in mir ist, nicht stellen zu müssen. Flucht.

· Man kann schließlich auch die Verantwortung auf andere abschieben. Es ist zwar richtig, was ich in mir fühle, aber dann sollten die anderen anfangen, z.B. die Politiker. Ihre Verantwortung ist es schließlich. Und die will ich ihnen nicht abnehmen!

Das sind alles Arten der Flucht. Jona macht es uns vor. 

2. Werden Sie sich bewusst, welche Folgen die Flucht mit sich bringt.

Sie können die Flucht versuchen. Aber die Erfahrung zeigt, dass man einer Gewissheit z.B., die Gott in einen gelegt hat, auf Dauer meist nicht ausweichen kann. Die Flucht misslingt oft. Irgendwann stellt sich die Frage wieder, und dann dringender als zuvor. Und: Die unguten Folgen meines Zögerns melden sich oft auch irgendwann.

a) Ungute Ereignisse: Jona jedenfalls muss erleben, dass er nicht einfach fliehen kann. „Da ließ der Herr einen großen Wind aufs Meer kommen, und es erhob sich ein großes Ungewitter auf dem Meer, dass man meinte, das Schiff würde zerbrechen.“  Das große Unwetter. Oder wir: Man hatte gehofft, Unruhe, Stress, ungewisse Herausforderungen, Unwetter zu vermeiden. Und statt dessen geht es erst richtig los: Gott meldet sich. Das Gewissen meldet sich. Gottes Reden sucht sich andere Wege: Das Gefühl in mir verschafft sich anders Gehör, wenn es sonst überhört wurde. Jetzt wird es nachdrücklicher – und sei es mit Hilfe von Unausgeglichenheit, Unzufriedenheit bis hin zu körperlichen Symptomen oder unguten Ereignissen.

b) Eskalation: Die Szene im Bus gerät außer Kontrolle, so dass ich jetzt wirklich nichts mehr machen kann. Oder: Ein Streit eskaliert jetzt erst recht. 

c) Konsequenzen für andere: Und noch etwas ist interessant: Plötzlich werden auch andere in Mitleidenschaft gezogen. Siehe Jona: Seine Flucht vor Gott bringt eine ganze Schiffsbesatzung in Gefahr, 'zig Menschen! Die Folgen seiner Weigerung drohen außer Kontrolle zu geraten. Noch versuchen die Matrosen alles, was sie können – werfen die Ladung ins Meer, um das Schiff leichter zu machen, aber es sieht böse aus. Persönliche Fluchten können andere in Mitleidenschaft ziehen, z.B. Familienmitglieder, die den Druck auf mir spüren, mit darunter leiden. Oder andere Menschen, die meine negativen Stimmungen abbekommen. 

d) Wahrnehmungsdefizit: Aber das Verrückteste ist jetzt noch, dass Jona von all dem bisher gar nichts mitbekommen hat: „Aber Jona war hinunter in das Schiff gestiegen, lag und schlief.“ Er merkt gar nicht, was er anrichtet oder angerichtet hat. Er denkt noch, alles sei im grünen Bereich und die Flucht würde gelingen. Und in der Tat. Ich glaube, man selber merkt solche Dinge manchmal als letzte oder letzter. Z.B. erst wenn man angesprochen wird: „Sag, mal, was ist eigentlich mit dir los?“ „Mit mir? Wieso? Ach!“ Jona jedenfalls schlief, während er das Unheil über die Schiffsbesatzung brachte.

Liebe Gemeinde,
bis hierhin ist es nun leider überhaupt noch kein 'happy end'. Aber: 

3. Seien Sie gewiss, dass Gott Sie und seinen Auftrag nicht loslässt.

Vielleicht ist schon hier eines tröstlich: Nämlich die Tatsache, dass Gott Jona nicht einfach sich selbst überlässt. Das wäre ja auch denkbar: Selber Schuld, soll er doch machen, was er will. 

Wer weiß, zu welchen Katastrophen das noch geführt hätte, wenn Jonas Flucht gelungen wäre. Z.B.: Was wäre aus Ninive geworden, aber auch aus Jona selbst? Er wäre ständig auf der Flucht vor Gott und sich selbst gewesen. Nein, Gott überlässt uns nicht sich selbst. Selbst in unseren Fluchten ist er – wenn auch manchmal auf gewöhnungsbedürftige Weise – uns doch nahe. Selbst in unseren Fluchten sind wir von Gott umfangen und begleitet. 

4. Bekennen Sie, dass Sie auf der Flucht vor Gottes Auftrag sind.

a) Ihre Flucht wird eines Tages aufgedeckt

Jona wird vom Kapitän geweckt, als der Sturm so bedrohlich ist, dass der Untergang des Schiffes unmittelbar bevorzustehen scheint. Alle rufen zu ihrem jeweiligen Gott. Und Jona soll das auch tun, vielleicht hilft ja sein Gott. 

Als alles nicht wirkt, überlegt die Mannschaft schließlich: Dieser Sturm muss einen Grund haben. Er muss einem von uns gelten. Per Losverfahren wird ermittelt, wer etwas auf dem Kerbholz haben könnte und es trifft – so ein Zufall - Jona. Das war nun eine gebräuchlich Methode in vielen Kulturen, der Wahrheit auf den Grund gehen zu wollen. Aber manchmal benutzt Gott seltsame Wege, um uns etwas zu sagen. Es lohnt auf jeden Fall, eine gewisse Aufmerksamkeit im eigenen Leben hierfür zu pflegen, eine Art Offenheit für Gottes manchmal eigenartige, gewundene, zufällig erscheinende Wege. 

Und jetzt, jetzt endlich ist es soweit: Jetzt, wo im wahrsten Sinne des Wortes die Würfel gefallen sind und Jona antworten muss auf die Frage: „Sage uns: Warum geht es uns so übel?“

b) Bekennen Sie ihre Flucht

Da beweist Jona eine Größe, die mich beschämt: Das ist die Wende in der Geschichte. Nicht erst später der Wal, oder dass er danach doch nach Ninive geht. Nein, hier ist die Wende, noch mitten in der Gefahr. 

Denn interessant ist, was Jona nicht tut. Er gibt keine guten Tipps, was man noch alles machen könnte, um das Schiff zu retten. Er entwickelt kein besserwisserisches Programm zur Rettung der Mannschaft oder kritisiert lautstark den Kapitän, was er alles falsch gemacht hat, und warum er überhaupt in den Sturm hineingesegelt ist. Das hätte man doch sehen müssen! Das sind so beliebte Auswege, um sich selbst aus dem Spiel zu halten und von sich abzulenken und den eigenen Anteilen an der Verantwortung. Und es wäre für Jona durchaus im negativen Sinn konsequent gewesen.

Statt dessen kann Jona plötzlich zu seinem Fehler stehen. Ganz offen kann er erzählen, dass er Angst vor Gott hat, weil er vor ihm wegläuft. Und dass er, Jona, es ist, der dem Schiff die Gefahr bringt. Die Gefahr, die noch nicht vorüber ist, aber die plötzlich in den Hintergrund gerät, weil das große Wunder in Jona geschehen ist. 

Der Bann ist gebrochen. Und wir erleben einen neuen Jona: Einen, der nicht mehr flieht, sondern der Konsequenzen zieht  Einen, der die Kraft hat zu sagen: Nehmt mich und werft mich ins Meer, so wird das Meer still werden.“ 

Spüren Sie die Kraft in den Worten? Jetzt hat Gott seinen Propheten. Und er hat ihn mitten im Scheitern bekommen.

Ich finde das tröstlich, liebe Gemeinde: Der Versager wird zum Propheten, nicht die immer schon sowieso starke und beeindruckende Persönlichkeit. Der Wegläufer ist es, der Hasenfuß, welcher eine Kraft entwickelt, die stärker ist als der Tod, bzw. die Todesangst! 

Und die Kraft kommt in dem Augenblick, wo er zu seiner  Schwäche steht, wo er seine, um in der Schifffahrtssprache zu bleiben, persönlichen Untiefen bewusst wahrnimmt und sie nicht verdrängt. Wo er seine Schwäche nennt und sie nicht mehr durch Leugnen zu bekämpfen versucht. Manchmal kostet das die meiste Kraft und noch einen Stups von außen. Aber dieser Schritt, nämlich die Ehrlichkeit vor sich selber, setzt ungeahnte Energien frei! Und zugleich ist dieser ganz persönliche Schritt, der erste Schritt auf dem Weg, wirklich die Welt zu retten. Nicht der neutrale Sachverstand der Seeleute vermochte es. Nicht das verzweifelte Herum-Experimentieren mit verschiedenen Göttern brachte es, sondern die Ehrlichkeit eines Mannes zu sich selber rettete das Schiff. Und letztlich – ich greife jetzt sehr weit vor – rettete sie auch die Weltstadt Ninive! 

c) Durch Ihre Umkehr fallen Sie auch in den Stürmen in Gottes Hand.

Jona ist am Tiefpunkt seines Lebens angekommen: dies ist der Augenblick, wie er da ins Wasser geworfen wird und, gescheitert mit seiner Flucht vor Gott, nur ein paar Augenblicke vom Tod entfernt scheint. 

Aber hoffnungsvoll ist: Selbst in diesem tiefsten Augenblick seines Lebens ist Jona doch nicht verloren. Er weiß es vielleicht noch nicht. Aber Gott hat die Rettung in Gestalt des riesigen Fisches schon losgeschickt – wir wissen es. 

Und sowieso haben wir es im Verlauf der Erzählung schon gemerkt, dass Jonas ganzer bisheriger Weg von Gott begleitet wurde, dass Jona trotz Fluchtversuch von seinem Gott nicht wegkommt, dass Gottes Führung also nicht nur in harmonischen Zeiten existiert, sondern gerade in diesen turbulenten. 

Denn wie das Meer so wird wohl auch das Leben nicht immer nur ruhig und angenehm und sanft sein. In Stürmen, die Pläne durcheinanderbringen, in Stürmen, die Angst machen, in Stürmen, die einen die Orientierung verlieren lassen, kann man es dann nötig gebrauchen, so ein Gefühl der Sicherheit, so ein Grundvertrauen, dass Gott einen gerade jetzt nicht fallen lässt, dass gerade jetzt eine große Macht bei einem ist, die einen begleitet und hält. 

Vielleicht hatte Jona tatsächlich in dem einen Augenblick, als es drauf ankam dieses Gefühl. Wir wissen es nicht genau. Nämlich als er – er, der Wegläufer, der Ausweicher, der „Warmduscher“ – als er plötzlich doch das Rückgrat hatte, zu seinem Fehler zu stehen und sich lieber ins Meer werfen zu lassen als andere Menschen weiter zu gefährden. Und vielleicht hatte er sogar noch im Fallen das Gefühl, zumindest in Gottes Arme zu fallen, auf welche Art auch immer. Wir wissen, dass er dieses Vertrauen hätte haben können. 

So ein Grundvertrauen jedenfalls brauchen Sie für Ihr Leben. Von Anfang an kümmert sich Gott um uns: bei sonnigem Wetter ebenso, wie in den Stürmen des Lebens. 

Wir wissen: Der große Fisch ist schon unterwegs. „Das Meer aber wurde still und ließ ab von seinem Wüten“. 

Amen 

Lieder:

Geh aus mein Herz (503,1-5)

Gott ist gegenwärtig (165, 1+6+8)

Wo ich auch stehe (Ps.139) (Feiert Jesus)

O komm du Geist der Wahrheit (EG 136, 1-4)

All: mit Abendmahl

190.2

213,6

Eingangsspruch: Joh.15,4: Bleibt in mir und ich in euch. Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt.

Psalmgebet Ps.139

Lesung: Jona I

1 Es geschah das Wort des HERRN zu Jona, dem Sohn Amittais: 2 Mache dich auf und geh in die große Stadt Ninive und predige wider sie; denn ihre Bosheit ist vor mich gekommen. 3 Aber Jona machte sich auf und a wollte vor dem HERRN nach Tarsis fliehen und kam hinab nach Jafo. Und als er ein Schiff fand, das nach Tarsis fahren wollte, gab er Fährgeld und trat hinein, um mit ihnen nach Tarsis zu fahren und dem HERRN aus den Augen zu kommen. 4 Da ließ der HERR einen großen Wind aufs Meer kommen, und es erhob sich ein großes Ungewitter auf dem Meer, daß man meinte, das Schiff würde zerbrechen. 5 Und die Schiffsleute fürchteten sich und schrien, ein jeder zu seinem Gott, und warfen die Ladung, die im Schiff war, ins Meer, daß es leichter würde. Aber Jona war hinunter in das Schiff gestiegen, lag und schlief. 6 Da trat zu ihm der Schiffsherr und sprach zu ihm: Was schläfst du? Steh auf, rufe deinen Gott an! Ob vielleicht dieser Gott an uns gedenken will, daß wir nicht verderben. 7 Und einer sprach zum andern: Kommt, wir wollen losen, daß wir erfahren, um wessentwillen es uns so übel geht. Und als sie losten, traf's Jona. 8 Da sprachen sie zu ihm: Sage uns, warum geht es uns so übel? Was ist dein Gewerbe, und wo kommst du her? Aus welchem Lande bist du, und von welchem Volk bist du? 9 Er sprach zu ihnen: Ich bin ein Hebräer und fürchte den HERRN, den Gott des Himmels, der das Meer und das Trockene gemacht hat.

10 Da fürchteten sich die Leute sehr und sprachen zu ihm: Warum hast du das getan? Denn sie wußten, daß er vor dem HERRN floh; denn er hatte es ihnen gesagt. 11 Da sprachen sie zu ihm: Was sollen wir denn mit dir tun, daß das Meer stille werde und von uns ablasse? Denn das Meer ging immer ungestümer. 12 Er sprach zu ihnen: Nehmt mich und werft mich ins Meer, so wird das Meer still werden und von euch ablassen. Denn ich weiß, daß um meinetwillen dies große Ungewitter über euch gekommen ist. 13 Doch die Leute ruderten, daß sie wieder ans Land kämen; aber sie konnten nicht, denn das Meer ging immer ungestümer gegen sie an. 14 Da riefen sie zu dem HERRN und sprachen: Ach, HERR, laß uns nicht verderben um des Lebens dieses Mannes willen und rechne uns nicht unschuldiges Blut zu; denn du, HERR, tust, wie dir's gefällt. 15 Und sie nahmen Jona und warfen ihn ins Meer. Da wurde das Meer still und ließ ab von seinem Wüten. 16 Und die Leute fürchteten den HERRN sehr und brachten dem HERRN Opfer dar und taten Gelübde.

